
Mehr „harmlose Hochhäuser“

Von Eva von Steinburg

M ünchen wächst. Sind
Hochhäuser eine zeit-
gemäße, nachhaltige,

sinnvolle und sozial ausgewo-
gene Lösung, um die Stadt
nicht in die Breite zu verdich-
ten? Diesen Fragen haben sich
am Dienstag drei Architekten,
ein Professor für Gebäudetech-
nik und Stadtbaurätin Elisa-
beth Merk (parteilos) gestellt.
In der Akademie der Schönen

Künste diskutierten sie zum
Thema „Haushoch wohnen“,
über Hochhäuser, Quartiers-
entwicklung und Bürgerbetei-
ligung.

Thomas Auer ist Professor für Ge-
bäudetechnologie an der TU Mün-
chen. Er forscht zum klimatech-
nischen Bauen, auch mit dem
Ziel, C02-neutrale Gebäude
herzustellen. Auer sagt: „In der
Höhe braucht es mehr Materi-
aleinsatz. Hochhäuser haben
einen erhöhten Ressourcen-
verbrauch in Bau und Betrieb.“

Die Windexposition mache
Probleme, der Sonnenschutz
und die Fensterverglasung mit
ihrer Sensorik, Wartung und
aufwendiger Instandhaltung:
„Es gibt eine kritische Grenze
von 60Metern, ab da gelten be-
sondere Brandschutzanforde-
rungen und Fluchtwege“, so
Auer.
Sein Plädoyer im Sinne der

Nachhaltigkeit: In München
auf niedrige Wohnhochhäuser
bis 60 Meter setzen. Konkrete
Vorteile nennt er auch: Hoch-
häuser seien gut für die Durch-
lüftung der Stadt und ihre
Wohnungen gut belichtet.

Für das Problem der Luxus-
klientel inmodernenHochhäu-
sern kennt er einen pragmati-
schen Trick: neue Hochhäuser
ganz ohne Auto-Stellplätze zu
bauen. Das ziehe andere Be-
wohner an als die Oberschicht.
In Kanada gäbe es dafür Bei-
spiele.
Aktuell sei der Wohnungs-

druck in der Stadt „brutal“, fin-
det Architekt Rainer Hofmann.
Um dem Wachstum Herr zu
werden, seien Hochhäuser eine
Lösung. Der Architekt hält es
für möglich, hier den Fokus auf
Mietwohnungen zu legen und
auch bezahlbaren Wohnraum
zu schaffen.

Im Sinne der Nachhaltigkeit und
für den sozialen Zusammenhalt
macht Hofmann einen provokanten
Vorschlag: „Wir müssen den
Planeten retten. Warum bauen
wir die nächsten zehn Jahre
nicht einfach mal 75 Meter
hoch – bis wir es besser wis-

sen? Wo tut es uns weh? Es ist
nachhaltiger.“
Gegen diesen Gedanken

wendet sich Architekt Peter
Scheller: „So eine Verzwergung
halte ich für kritisch. Das ist
nicht die Stadtidee“, meint er.
Seiner Überzeugung nach
braucht eine Stadt besondere
Punkte und Zeichen als Charak-
teristik und Zutat. „Größen-
wahn wohnt einer Stadt inne“,
argumentiert er.

„München hat Achsen, die Wahr-
zeichen vertragen.Wir sprechen
hier über wenige Stellen, wo es
über 100 Meter geht“, stimmt
Karin Schmid zu. Die Professo-
rin für Städtebau an der Hoch-
schule München erklärt zur
Hochhaus-Studie: Es werden
Stadtteilzeichen (bis 80 Meter)
und Stadtzeichen (über 80 Me-
ter) möglich. Wer in einer Zone
ein höheres Baurecht bekom-
me, sei verpflichtet, die Fassade

reliefartig zu gestalten und
Erdgeschoss und Dachterrasse
für die Stadtgesellschaft zu öff-
nen. Weitere Auflagen seien
möglich. Zudem ziehe die Stadt
München ihre Identität aus ih-
ren Gebäuden.

Bei der Nachverdichtung von Sied-
lungen sieht Schmid ein Potenzial
für niedrige Hochhäuser bis 50
Meter. „Punktuell sind kleine
Hochhäuser ein gutes Mittel.
Das harmlose Hochhaus ist
eine verträgliche Lösung, mit
der viele leben können“, so die
Expertin.

Stadtbaurätin Elisabeth
Merk hält es für entscheidend,
auch bei Hochhäusern über die
Klimafrage zu reden. Das Back-
stein-Hochhaus an der Blu-
menstraße von 1929, in dem
sie ihr Büro hat, wurde nie ge-
neralsaniert: „Es ist eines der
nachhaltigsten Gebäude.“ Da-
mals beim Bau war über die

Stränge geschlagen worden:
„Man fand es obszön, mitten in
der Altstadt so hoch zu gehen“,
erklärt Merk. Stadtzeichen,
„Landmarks“, zu setzen, hält
sie dann für richtig, wenn die
Motivation stimmt: In Neuper-
lach, am Hanns-Seidl-Platz,
entsteht gerade ein hohes Kul-
tur- und Bürgerhaus. Das Quar-

tier Bayernkaserne erhält
ebenfalls einen Hochpunkt.

Zu den umstrittenen Zwillingstür-
men an der Paketposthalle er-
klärt Merk, die Achse an der
Bahn würde „architektonische
Prägnanz“ vertragen. Fakt sei:
Die Türme gebe es nur wegen
der denkmalgeschützten Pa-

ketposthalle, die Investor Ralf
Büschl dafür saniert. Der Plan
sei, dass die Halle zum Kultur-
Hotspot wird.
Hochhaus-Gegner äußerten

ihre Angst vor einer Hochhaus-
Flut. Die Initiative Hochhaus-
stop hat aktuell über 15 000
Unterschriften gegen die Tür-
me gesammelt.

In der Stadt sei der
Wohnungsdruck
„brutal“: Experten
plädieren für
„verträgliche“
Wohntürme mit nur
60 oder 75 Metern

Die zusammengerückte Münchner Skyline: Im Vordergrund das Backstein-Hochhaus an der Blumenstraße, das kurz nach dem Bau als „obszön“ kritisiert worden war. Foto: Heinz Gebhardt
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Weniger Luxusklientel
– wenn ohne Stellplätze
für Autos gebaut wird

Zwölfjährige im Alten Botanischen Garten begrapscht

Am frühen Dienstagmorgen,
als eine zwölfjährige

Münchnerin auf dem Weg ins
Luisengymnasium zur ersten

Stunde ist, hat ein bislang un-
bekannter Mann die Schülerin
angesprochen.

Was er zu ihr sagte, ist momentan
unklar. Aber irgendwie schaffte
er es, das Mädchen durch den
Alten Botanischen Garten zu
lotsen und gab vor, sie auf dem
Schulweg begleiten zu wollen.

Das Ganze ohne Zwang. Laut
ersten Erkenntnissen trug der
Mann eine OP-Maske. Wahr-
scheinlich wollte er sich da-
durch unkenntlich machen.
Mitten auf dem Weg fing der

Maskenmann an, die völlig
schockierte Schülerin zu be-
rühren und zu begrapschen.
Doch sie hatte nun Glück. Denn

zufällig näherte sich eine Mit-
schülerin den beiden. Sie war
ebenfalls auf dem Weg zum
Luisengymnasium in die erste
Schulstunde.

Der Mann wurde nervös, hörte auf,
die Zwölfjährige anzugrapschen
und flüchtete zügig. Laut Zeu-
genaussagen ging er mit gro-

ßen Schritten in Richtung Sta-
chus und verschwand.
Das Mädchen ging nun ihren

Wegweiter ins Luisengymnasi-
um und erzählte ihren Lehrern
von dem Übergriff. Die wieder-
um zögerten nicht und riefen
sofort die Polizei.

Doch die Sofortfahndung
nach dem unbekannten OP-

Maskenmann blieb erfolglos.

Das Mädchen steht womöglich
noch unter Schock und konnte
den Gesuchten auch wegen
dessen OP-Maske nicht gut be-
schreiben.
Das Kommissariat 17 hat den

Fall übernommen und ermit-
telt. Hüseyin Ince

Ein Unbekannter greift
das Mädchen auf dem
Schulweg ab. Lehrer
rufen die Polizei
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